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Kurzfassung 

Für die Entwicklung eines treibhausgasneutralen Ge-
bäudebestandes gilt es, zusätzliche Potentiale im Bauen 
durch die Verwendung klima- und ressourcenschonen-
der Materialien zu erschließen. Dabei kommt gerade dem 
Städtebau eine zentrale Rolle zu, da dieser die Leitbilder 
und Parameter für die Entwicklung der gebauten Um-
welt stellt. Besonders das Bauen mit Holz, in Form von 
Holz- und Holzhybridbauweisen, kann als ressourcen-
schonendes zukunftsfähiges Material und zugleich als 
Kohlenstoffspeicher zusätzlich zur Treibhausgasminde-
rung beitragen. Oftmals werden das Bauen mit Holz und 
die daraus resultierenden Anforderungen als Einschrän-
kung empfunden. Besser sollten sie als Aufforderung für 
die Entwicklung guter und zukunftsfähiger Entwürfe ver-
standen werden. Durch eine frühzeitige Weichenstellung 
und Berücksichtigung der speziellen Anforderungen des 
Holzbaus im städtebaulichen Entwurf können Holz- oder 
Holzhybridkonstruktionen wirtschaftlich realisiert und 
mit ihnen neue urbane Quartiere für eine nachhaltige und 
klimaschonende Stadtentwicklung geschaffen werden. 

Im Forschungsprojekt Holzbau_findet_Stadt wurden die 
Rahmenbedingungen für eine frühzeitige Einbindung des 
Baumaterials Holz in die städtebauliche sowie hochbau-
liche Planung urbaner Quartiere untersucht. Das Ziel war 
es, einen Planungsleitfaden für Kommunen und Entschei-
dungsträgerinnen und Entscheidungsträger zu erstellen, 
der für eine frühzeitige Verankerung im städtebaulichen 
Entwurf sorgt und die Anforderungen des Holz- sowie 
Holzhybridbaus benennt. Analysiert wurden auf der ei-
nen Seite die städtebaulichen und architektonischen 
Entwurfsprinzipien für die Entwicklung urbaner Quartie-
re und auf der anderen Seite die Vorgaben und konstruk-
tiven Parameter, die den Einsatz von Holz- sowie Holzhy-
bridbauweisen regeln. 

Die Arbeitshypothese lautet, dass es frühzeitige Weichen-
stellungen im städtebaulichen Entwurf gibt, die den Ein-
satz von Holz als Baustoff erleichtern oder erschweren. 

Dazu wurden die Vorgaben des Holz- sowie Holzhybrid-
baus miteinander verglichen, fördernde und hemmen-
de Aspekte definiert und daraufhin untersucht, wie sie 
miteinander in Einklang gebracht werden können. Durch 
die Berücksichtigung spezieller Anforderungen des Bau-
ens mit Holz bereits im städtebaulichen Entwurf können 
Hemmnisse in der späteren Realisierung vermieden wer-
den. Mit Hilfe dieser Projekterkenntnissen kann ein Bei-

trag geleistet werden, um Holz als nachhaltigen Baustoff 
verstärkt in der Stadtentwicklung einzusetzen. 

Ein interdisziplinäres Team aus Forschende des Lehr-
stuhls Ressourceneffizientes Bauen (Ruhr-Universität 
Bochum) sowie des Instituts für Städtebau und europäi-
sche Urbanistik (RWTH Aachen University) wählte zur Er-
reichung der Forschungsziele ein mehrstufiges methodi-
sches Vorgehen, das qualitative und quantitative Ansätze 
kombiniert. Zentrale Grundlage bildete eine Good-Prac-
tice-Analyse, mit der eine Vielzahl realisierter Quartiere 
in Holz- und Holzhybridbauweise untersucht wurden. Die 
Analyse deckte mit auf, welche Rahmenbedingungen das 
klimafreundliche Bauen fördern oder hemmen. Ergän-
zende Interviews mit Expertinnen und Experten sowie 
die Anwendung der Erkenntnisse in einem Masterstudie-
rendenentwurf an der RWTH Aachen dienten der Rück-
kopplung und praxisnahen Überprüfung. Die validierten 
Forschungsergebnisse wurden in einem Planungsleitfa-
den mit qualitativen sowie quantitativen Anforderungs-
kriterien und Hinweisen zur frühzeitigen Berücksichti-
gung in der städtebaulichen Planung überführt. Dieser 
Planungsleitfaden kann zukünftig, als praxisnahe Hand-
reichung für Kommunen, die frühzeitige Einbindung und 
Weichenstellung für urbane Holzbauquartiere im städte-
baulichen Entwurf und städtebaulichen Verfahren sowie 
der Bauleitplanung erleichtern. 
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Ergebnisse 

1.1 Analyse der Good-Practice-Beispiele 

Im Rahmen der Good-Practice-Recherche wurden 25 Bei-
spiele von Holzbauquartieren aus dem deutschsprachi-
gen Raum identifiziert und anhand definierter Daten-
parameter systematisch analysiert. Diese Parameter 
ermöglichen differenzierte Einblicke in relevante Aspekte 
und Zusammenhänge zwischen städtebaulichen Vorga-
ben und dem Holzbau. Für die Analyse wurden zunächst 
klare Definitionen, Einordnungen und Abgrenzungen der 
Parameter festgelegt. Je nach Untersuchungsziel und 
Komplexität erfolgte die Analyse entweder auf Quar-
tiersebene oder, differenzierter, auf der Ebene von ins-
gesamt 52 Einzelgebäuden. 

Eine zentrale Voraussetzung für die Auswahl war eine 
verdichtete Bauweise der Quartiere, da diese sowohl 
dem ressourcenschonenden Umgang mit Boden als auch 
der Bereitstellung von Wohnraum gerecht wird. Der Urba-
nitätsgrad der Quartiere wurde bei der Auswahl zunächst 
nachrangig behandelt. Hintergrund war das Ergebnis der 
Recherche, dass zahlreiche Holzbauquartiere im ländli-
chen Raum oder in peripheren Lagen realisiert wurden. 
Diese zeichnen sich durch eine an die Umgebung ange-
passte, erhöhte Dichte aus, erfüllen jedoch nicht die Kri-
terien urbaner Strukturen wie etwa gemischte Nutzun-
gen. Nach eingehender Diskussion wurde entschieden, 
auch diese Quartiere in die Good-Practice-Sammlung 
aufzunehmen, da sie beispielhafte Lösungen für verdich-
tete Bebauung im ländlichen Raum oder für temporäre 
Nutzungen bieten können. 

Die Parameter lassen sich in drei Hauptkategorien un-
terteilen: „Allgemeine Daten“, „Städtebauliche Planung“ 
und „Bauliche Struktur“. Sie sind in Tabelle 1 ersichtlich. 

Aus dem Bereich „Städtebauliche Planung“ wurden 
beispielsweise die Größe des Quartiers, die Größe der 
Stadt, die Lage im Stadtgefüge oder die Art der Flächen-
inanspruchnahme analysiert. Im Bereich der „Baulichen 
Struktur“ wurden Aspekte analysiert wie die Konstrukti-
on des Erdgeschosses und der Erschließung, Gebäude-
klassen und Geschossigkeit oder die Konstruktion von 
wohnungseigenen Außenräumen. 

1.1.1  Quartiere in Holzbauweise für alle 
städtebaulichen Situationen geeignet 

Größe der Quartiere 

Die erfassten Holzbau-Quartiere weisen zwischen 20 
und 500 Wohneinheiten auf und damit eine hohe Band-
breite. Die meisten Quartiere bewegen sich zwischen 
200 und 499 Wohneinheiten. Insgesamt wurden Holz-
bauquartiere aller Größenordnungen erbaut, was darauf 
hindeutet, dass die Verwendung von Holz als Baumate-
rial die Größe der Quartiere und die Anzahl der Wohnein-
heiten an sich nicht limitiert, lediglich die mengenmäßige 
Verfügbarkeit des nachwachsenden Baustoffes sicher-
gestellt werden muss. 

Größe der Stadt und Lage der Quartiere im 
Stadtgefüge 

Die analysierten Holzbauquartiere befinden sich über-
wiegend in Großstädten oder Metropolen (18 Quartiere) 
und vier Quartiere im ländlichen Raum. Diese Verteilung 
deutet darauf hin, dass sich die Errichtung von Holzbau-
quartieren auf Großstädte und Metropolen konzentriert, 

Tab. 1: Recherchierte Datenparameter 

Allgemeine Daten Städtebauliche Planung Bauliche Struktur 

→  Quartiersname 
→  Ort, Bundesland, Land 
→  Einwohnerinnen/Einwohner 
→  Ländlicher/urbaner Raum 
→  Baujahr 
→  Eigentumsstruktur 
→  Projektbeteiligte 

→ Quartiersgröße 
→ Flächeninanspruchnahme 
→ Größe der Stadt/Gemeinde 
→ städtebaulicher Entwurf 
→ Baurecht 
→ Art der Vergabe 
→ Zeitpunkt der Entscheidung für den Holzbau 
→ Typologie des Gebäudes 
→ Anzahl Gebäude 
→ Erschließung der Wohneinheiten 
→ Zusätzliche Nutzungen 
→ Dichte 
→ Geschossflächenzahl (GFZ) 
→ Grundflächenzahl (GRZ) 

→ Bruttogeschossfläche (BGF) 
→ Gebäudeklasse 
→ Anzahl der Geschosse 
→ Tiefe des Gebäudes 
→ Spannweite und Spannrichtung des Gebäudes 
→ Vorkommen und Konstruktion Außenräume 
→ (vertikaler) Zugang 
→ Konstruktion von Wänden, Decken, Dach, Fassade 
→ energetischer Standard 
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während ihre Präsenz im ländlichen Raum vergleichswei-
se gering ausfällt. 

Größere Holzbauquartiere wurden ausschließlich außer-
halb der Stadtzentren realisiert, was auf das begrenz-
te Angebot an verfügbaren Flächen im innerstädtischen 
Bereich zurückzuführen sein kann. Während in Stadt-
zentren lediglich zwei Quartiere entstanden, wurden in 
Stadtteilen und in der Peripherie deutlich mehr Projek-
te umgesetzt. Insbesondere befinden sich Quartiere der 
Größenkategorie bis 99 Wohneinheiten überwiegend in 
peripheren Lagen und Quartiere in der Größe zwischen 
100 bis 199 Wohneinheiten vornehmlich in Stadtteilen. 
Dies verdeutlicht, dass die Lage und Größe von Holzbau-
quartieren maßgeblich durch die städtische Flächenver-
fügbarkeit bestimmt werden, aber auch, dass Holzbau-
quartiere in allen Größenordnungen realisiert werden. 

Art der Flächeninanspruchnahme und Lage in der Stadt 

Die Analyse der Flächeninanspruchnahme und Lage von 
Holzbauquartieren zeigt, dass sich die Entwicklungsstra-
tegien je nach städtischem Kontext deutlich unterschei-
den. In Stadtteilen dominiert die Nachverdichtung durch 
Ergänzungsbauten innerhalb bestehender Strukturen. 
In der Peripherie hingegen werden vorwiegend Neu-
bauten auf bislang unbebauten Flächen („Grüne Wie-
se“) realisiert, ergänzt durch Konversionsprojekte, bei 
denen ehemalige Nutzungen umgewandelt werden. Im 
Stadtzentrum konzentrieren sich die Entwicklungen aus-

schließlich auf Konversionsprojekte, was die begrenzte 
Verfügbarkeit von Bauflächen und die hohe Bedeutung 
der Umnutzung bestehender Bausubstanz widerspiegelt. 
Insgesamt wird deutlich, dass die Wahl der Entwicklungs-
strategie maßgeblich durch die Lage innerhalb der Stadt 
und die Verfügbarkeit geeigneter Flächen bestimmt wird. 
Holzbauquartiere werden dabei flexibel eingesetzt und 
leisten einen Beitrag zur nachhaltigen Stadtentwicklung 
in unterschiedlichen städtischen Lagen. 

1.1.2 Alle städtebaulichen Strukturen in 
Holzbau umsetzbar 

Die Analyse der Quartiersstrukturen zeigt, dass die 
Mehrheit der untersuchten Projekte als Cluster oder 
halboffene Blöcke realisiert wurde. Der Begriff „Cluster“ 
bleibt dabei unscharf, da er auch Quartiere mit mehreren, 
nicht eindeutig zuzuordnenden Gebäudetypologien um-
fasst und somit Mischformen einschließt. Zwei Quartiere 
wurden explizit als Mischformen konzipiert. Die übrigen 
Quartiere verteilen sich gleichmäßig auf Hof-, Reihen-, 
Zeilen- und Solitärbauten. In allen untersuchten Quartie-
ren kamen sämtliche Gebäudetypologien in Holzbauwei-
se zur Anwendung. Die Dominanz der Clusterbebauung 
lässt sich darauf zurückführen, dass Mischformen ver-
schiedener Gebäudestrukturen pragmatisch als Cluster 
kategorisiert wurden, um eine künstliche Aufteilung der 
Quartiere zu vermeiden. 

Abb. 1: Übersicht Good-Practice-Quartiere; Quelle: Institut für Städtebau, 2024 

ZUKUNFT BAU Holzbau_findet_Stadt 
FORSCHUNG KOMPAKT 13/2025 4 



  

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

  

 

 

 
 

 

 

 
 
 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 
 

 
 

  
 

 

Die Untersuchung der Holzbauquartiere zeigt, dass 
brandschutztechnische Herausforderungen bei der Aus-
bildung von Innenecken die Planung und Realisierung ge-
schlossener Gebäudestrukturen wie Blöcke und Höfe 
nicht grundsätzlich einschränken. Auch wenn erhöhte 
Anforderungen an die Ausbildung von Brandwänden be-
stehen, um eine Ausbreitung von Feuer wirksam zu unter-
binden, konnten diese realisiert werden. 

Zur Vermeidung eines Brandüberschlags an Innenecken 
kommen verschiedene bauliche Maßnahmen zum Ein-
satz. Dazu zählen die Ausbildung des Innenwinkels mit 
einem Öffnungswinkel von mehr als 120° und die brand-
schutztechnische Ausführung einer Gebäudewand als 
Brandwand, außerdem das Einhalten eines Mindestab-
stands von mindestens 5 Metern ohne Öffnungen zwi-
schen Brandwand und Innenwinkel oder alternativ die 
Ausbildung einer der beiden Außenwände als feuerbe-
ständige, fensterlose Wand, wenn der Mindestabstand 
nicht eingehalten werden kann. Die brandschutztechni-
sche Wirksamkeit dieser Maßnahmen ist durch den Ein-
satz geprüfter und zugelassener Konstruktionen sicher-
zustellen. 

Die Analyse zeigt, dass sowohl offene als auch geschlos-
sene städtebauliche Strukturen in Holzbauquartieren 
umgesetzt werden, wobei brandschutztechnische An-
forderungen maßgeblich von den Gebäudeabständen 
und der Bauweise abhängen. Bei offener Bauweise er-
fordert die Unterschreitung von Mindestabständen zur 
Grundstücksgrenze die Ausbildung einer fensterlosen, 
feuerbeständigen Außenwand. In geschlossener Bau-
weise entstehen erhöhte Anforderungen an Innenecken 
und Gebäudetrennwände, die als Brandwände ausge-
führt werden müssen, um Brandüberschlag zu verhin-
dern. Auch bei Reihen- und Zeilenbebauung sind inner-
halb der Gebäudereihe Trennwände als Brandwände 
notwendig. Bei Solitär- und Clusterbauten gelten die glei-
chen Grundsätze. 

Daher sollte in der Planung die Gebäudeform sowie die 
Notwendigkeit von Innenecken geprüft und die Einhal-
tung von Abstandsflächen beachtet werden. Möglich ist 
zum Beispiel eine Auflösung der Blockstruktur mit aus-
reichenden Abständen, wenn dies mit der gewünschten 
städtebaulichen Entwicklung übereinstimmt. In Bezug 
auf die Festsetzungen im Bebauungsplan ist zu empfeh-
len, die Abstände zwischen Gebäuden nicht geringer als 
in den Landesbauordnungen festzusetzen, um die Aus-
bildung von Gebäudeaußenwänden als Brandschutzwän-
de zu vermeiden. 

1.1.3 Gebäude- und Erschließungstypologie im 
Holzbau 

Die Analyse der Gebäude- und Erschließungstypologien 
in den untersuchten Holzbauquartieren zeigt, dass das 
Mehrfamilienhaus die dominierende Gebäudetypologie 
darstellt und mit 41 von 52 Fällen deutlich überwiegt. Hin-
sichtlich der Erschließung sind die Mehrfamilienhäuser 
größtenteils mit innenliegenden Treppenhäusern ausge-
stattet, während ein kleinerer Anteil Außentreppenhäuser 
mit Laubengängen aufweist. Einfamilien- und Doppelhäu-
ser sowie Reihenhäuser werden in der Regel über direk-
te, individuelle Eingänge erschlossen. 

Die Materialwahl für Treppenhäuser und Aufzugsschäch-
te wird maßgeblich durch brandschutzrechtliche Vor-
gaben und die Gebäudeklasse bestimmt: In höheren 
Gebäuden überwiegt Stahlbeton, während reine Holz-
konstruktionen vor allem bei niedrigeren Gebäudeklas-
sen und geringerer Geschosszahl ausgeführt wurden. 

In Gebäuden der Gebäudeklassen 4 und 5 sind Treppen-
häuser aus Holz nur unter strengen Auflagen zulässig, 
während in niedrigeren Gebäudeklassen größere Frei-
heiten an die Materialwahl bestehen. 

Auch bei den Aufzugsanlagen zeigt sich ein differenzier-
tes Bild: Die Mehrheit der Gebäude ist mit Aufzügen aus-
gestattet, wobei die Aufzugsschächte überwiegend aus 
Stahlbeton bestehen. 

Insgesamt verdeutlichen die Ergebnisse, dass die Wahl 
der Gebäude- und Zugangstypologie sowie der einge-
setzten Materialien in den Erschließungsbereichen maß-
geblich durch die brandschutzrechtlichen Vorgaben und 
die Gebäudeklasse bestimmt wird. Während Holz als Bau-
stoff in den Wohnbereichen weit verbreitet ist, dominie-
ren bei tragenden und sicherheitsrelevanten Bauteilen 
wie Treppenhäusern und Aufzugsschächten häufig nicht-
brennbare Materialien wie Stahlbeton, insbesondere in 
höheren Gebäuden und bei komplexeren Erschließungs-
systemen. 

1.1.4 Wesentlicher Zusammenhang: 
Geschossigkeit, Bauhöhe und 
Gebäudeklasse 

Bei der Planung von Gebäuden im Quartier ist die Be-
rücksichtigung der Gebäudeklasse und Geschossigkeit 
entscheidend, da diese die brandschutztechnischen 
Anforderungen maßgeblich bestimmen. Die Gebäude-
klasse, abhängig von der Gebäudehöhe gemäß Muster-
bauordnung (MBO), beeinflusst den Planungsaufwand si-
gnifikant: Bis Gebäudeklasse 3 ist ein übliches Vorgehen 
möglich, während ab Klasse 4 erhöhte Brandschutzan-
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forderungen einen spezialisierten Planungseinsatz erfor-
dern. In diesen Fällen ist der Einbezug erfahrener Brand-
schutzplanerinnen und Brandschutzplaner ausdrücklich 
zu empfehlen. Ab Gebäudeklasse 5 verschärfen sich die 
Anforderungen nochmals, sodass häufig hybride Bau-
weisen notwendig werden. Eine enge Zusammenarbeit 
zwischen spezialisierten Brandschutzexpertinnen und 
Brandschutzexperten sowie erfahrenen Holzbauingeni-
eurinnen und Holzbauingenieure sind dann unerlässlich. 

Im Holzbau führen konstruktive Besonderheiten wie er-
höhte Deckenstärken (durchschnittlich circa plus 10 cm 
gegenüber der konventionellen Bauweise aufgrund von 
brandschutztechnischen, schallschutztechnischen und 
statischen Erfordernissen) sowie abgehängte Decken 
zu größeren Geschosshöhen. Geplante Anpassungen 
der lichten Raumhöhen können die Gesamtgebäudehö-
he weiter erhöhen und somit eine höhere Gebäudeklasse 
bedingen, was wiederum strengere Brandschutzvorga-
ben nach sich zieht. Daher ist eine frühzeitige Abstim-
mung zwischen architektonischer Gestaltung, bautech-
nischen Anforderungen und brandschutzrechtlichen 
Vorgaben essenziell, um Zielkonflikte zu vermeiden und 
die Planungseffizienz zu optimieren. 

In der Abbildung 2 ist dieser Zusammenhang zeichne-
risch dargestellt. 

Die für einen Wohnungsbau optimale Gebäudetiefe muss 
ebenfalls individuell geplant werden, da hier eine Abhän-
gigkeit von der Gebäudeausrichtung nach den Himmels-
richtungen bezüglich der Belichtungstiefe besteht. Die 
gewählte Gebäudetiefe kann für die Wahl des Stützen-
rasters ausschlaggebend sein, wobei das Stützenras-
ter für eine wirtschaftliche Umsetzung im Bereich des 
Stützenrasters für den Holzbau liegen sollte. Je nach 
Konstruktionsart sind bei Holzdecken folgende Spann-
weiten sinnvoll umsetzbar: 3,80 m bis 5,60 m bei Brett-
sperrholzdecken, 3,40 m bis 4,80 m bei Balkendecken 
und 6,20 m bis 7,00 m bei Holzverbunddecken (proHolz 
Austria 2014). 

Bei der Wahl der konstruktiven Bauweise (Holz- oder 
Holzhybridbau) muss also immer das individuelle Bauvor-
haben und seine Ziele ganzheitlich betrachtet werden. Je 
nach Anforderungen an Nutzung, Statik, Schallschutz und 
Brandschutz des Gebäudes ergeben sich technische und 
wirtschaftliche Vorteile für den Holz- oder Holzhybridbau. 

Abb. 2: Geschossigkeit und Gebäudeklassen bei verschiedenen 
Geschosshöhen und Bauweisen; Quelle: Ressourceneffizi-
entes Bauen, 2024 

1.1.5 Besondere Nutzungen und Außenräume 
von Wohnungen 

Wird in der Erdgeschosszone eine andere Nutzung als 
Wohnen vorgesehen, ist die Ausführung der Außenwände 
und Geschossdecke des Erdgeschosses in konventio-
neller Bauweise – beispielsweise Stahlbeton – möglich. 
Für Mischnutzungen sind oft erhöhte Anforderungen an 
den Brandschutz, höhere Raumhöhen sowie abweichen-
de Stützenraster und größerer Spannweiten erforderlich. 
Für jedes Bauvorhaben muss dies individuell geprüft und 
entschieden werden. 

Bei Planungen zu Außenräumen von Wohnungen im Holz-
sowie Holzhybridbau lässt sich festhalten, dass es spe-
ziell für den Holzbau generell keine Einschränkungen für 
die Konstruktion der Außenräume der Wohnungen gibt. 
Allerdings eignen sich aus konstruktiver und wirtschaft-
licher Sicht besonders vorgestellte Balkone, da Wär-
mebrücken vermieden werden und die Ausbildung der 
Abdichtung vereinfacht wird. Dachterrassen und Dach-
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begrünungen sind auch im Holz- und Holzhybridbau mög-
lich. Wesentlich ist eine gute Planung und Bauausführung 
mit Beachtung der Entwässerung sowie der zusätzlichen 
Lasten. 

Abb. 3: Konstruktionsarten von Balkonen nach (proHolz Austria 
2022) mit eigener Erweiterung, Quelle: proHolz Austria, 
2022 

1.1.6 Zusammenfassung der Ergebnisse 

Die Analyse der Holzbauquartiere belegt, dass Holzbau 
für alle städtebaulichen Situationen geeignet ist, wobei 
Hochhäuser nicht Gegenstand dieser Forschungsarbeit 
waren. Holzbauquartiere wurden in sämtlichen Größen-
ordnungen realisiert, von kleinen Einheiten mit 20 bis 29 
Wohneinheiten bis hin zu Großquartieren mit über 500 
Wohneinheiten. Die Größe des Quartiers wird durch die 
Wahl des Baustoffs Holz nicht limitiert. 

Die Mehrheit der Holzbauquartiere befindet sich in Groß-
städten und Metropolen, während Projekte in kleinen 
Kommunen nicht erhoben werden konnten. 

Hinsichtlich der Flächeninanspruchnahme unterscheiden 
sich die Entwicklungsstrategien je nach Lage im Stadt-
gefüge. Dabei zeigt sich, dass Holzbauquartiere flexibel 
auf unterschiedliche städtebauliche und flächenbezoge-
ne Rahmenbedingungen reagieren und zur nachhaltigen 
Stadtentwicklung beitragen. 

Auch in Bezug auf die städtebaulichen Strukturen sind 
im Holzbau alle Typologien umsetzbar. Die untersuchten 
Quartiere umfassen Cluster, halboffene Blöcke, Hof-, Rei-
hen-, Zeilen- und Solitärbauten. Brandschutztechnische 
Herausforderungen, insbesondere bei der Ausbildung 

von Innenecken und Brandwänden, konnten durch ge-
eignete bauliche Maßnahmen gelöst werden. Die Einhal-
tung von Abstandsflächen und die sorgfältige Planung 
von Gebäudeformen sind dabei zentrale Voraussetzun-
gen, um den erhöhten brandschutztechnischen Anforde-
rungen zu entsprechen. 

Die dominierende Gebäudetypologie in den untersuch-
ten Holzbauquartieren ist das Mehrfamilienhaus, meist 
mit innenliegenden Treppenhäusern. Die Materialwahl 
für Treppenhäuser und Aufzugsschächte wird maßgeb-
lich durch die Gebäudeklasse und brandschutzrechtliche 
Vorgaben bestimmt. 

Die Geschossigkeit und Gebäudeklasse eines Gebäudes 
bestimmen die brandschutztechnischen Anforderungen 
und damit den Planungsaufwand. Ab Gebäudeklasse 4 
steigen diese Anforderungen deutlich, sodass eine spe-
zialisierte Planung erforderlich ist. Konstruktive Beson-
derheiten des Holzbaus, wie erhöhte Deckenstärken 
und größere Raumhöhen, können dazu führen, dass ein 
Gebäude in eine höhere Gebäudeklasse fällt und damit 
strengere Vorgaben zu erfüllen sind. Eine hybride Bau-
weise ist, je nach Anforderungen an das Gebäude wie 
beispielsweise eine Mischnutzung im Erdgeschoss, eine 
sinnvolle und effiziente Möglichkeit, die in der Planung 
erwogen werden sollte. 

Insgesamt bestätigen die Ergebnisse, dass Holzbauquar-
tiere in allen städtebaulichen Situationen und Strukturen 
realisierbar sind, sofern die spezifischen technischen, 
brandschutzrechtlichen und planerischen Anforderun-
gen berücksichtigt werden. 
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Nutzen für die Praxis 

Die aus dem Forschungsprojekt hervorgegangenen Er-
gebnisse zu städtebaulichen, hochbaulichen sowie kons-
truktiven Parametern liefern einen wichtigen Beitrag zum 
urbanen Holz- sowie Holzhybridbau. Die Ergebnisse ver-
deutlichen, dass Holz- wie auch Holzhybridkonstruktio-
nen in verschiedene städtebauliche Situationen, vom 
eher ländlich geprägten Raum mit einer geringeren bau-
lichen Dichte bis hin zu Großstädten und Metropolen, 
in denen eine sehr hohe bauliche Dichte erreicht wird, 
realisiert werden können und vielfältige Umsetzungs-
möglichkeit in der Praxis bestehen. Durch die frühzei-
tige Beachtung der evaluierten Rahmenparametern wie 
Gebäudeklasse, Brandschutzanforderungen, Höhenent-
wicklung und deren mögliche Festsetzbarkeit im Bebau-
ungsplan kann eine Grundlage geschaffen werden, die 
in der Objektplanung einen zukunftsfähigen Holz- oder 
Holzhybridbau ermöglicht. Gleichzeitig wird der Einsatz 
von nachwachsenden Rohstoffen gestärkt, welche zu-
gleich als Kohlenstoffspeicher dienen können und einen 
Beitrag zur ressourcenschonenden Entwicklung des 
Bausektors liefern. 

2.1 Verschiebungen im Planungs- und 
Bauprozess 

Als grundlegendes, in die Praxis überführbares Ergebnis 
des Projektes ist die Verschiebung der Planungs- sowie 
Bauprozesse im Holz- sowie Holzhybridbau anzuführen. 

Durch einen höheren Vorfertigungsgrad im Holz- oder 
Holzhybridbaus wird frühzeitiger ein hoher Planungsauf-
wand notwendig, der Leistungen in den gängigen HOAI-
Leistungsphasen, besonders in die ersten Leistungs-
phasen verschiebt, dafür aber die Ausführungsphase 
deutlich verkürzt. Zur bestmöglichen Realisierung die-
ses Planungsprozesses gilt es, eine frühzeitige Integra-
tion von holzbauspezifischem Fachwissen einzuplanen. 
Außerdem müssen die notwendigen Vorgaben und Ent-
wurfsprinzipien im Planungsprozess auf Städtebau-, Ge-
bäude- und Konstruktionsebene beachtet werden. 

2.2 Der Planungsleitfaden 

Der erstellte Planungsleitfaden definiert die ermittelten 
Holz- sowie Holzhybridbau spezifischen Anforderungs-
parameter zur Beachtung für eine frühzeitige Umsetz-
barkeit. Zur erleichterten Einsatzbarkeit in der Praxis 
wurden die Ergebnisse aus dem Forschungsprojekt Holz-
bau_findet_Stadt als Planungshinweise formuliert und im 
Leitfaden zusammengefasst. Als Open-Source-Doku-
ment veröffentlicht und somit dauerhaft kostenfrei down-
loadbar, ist der ausführliche Planungsleitfaden inklusive 
detaillierten Hinweisen für die Planung und umfangrei-
chen grafischen Darstellungen hier abrufbar: https://doi. 
org/10.18154/RWTH-2025-06375. 

Abb. 4: Holzbaubezogene Planungsschritte von der Stadtplanung 
bis zum Hochbau; Quelle: Institut für Städtebau, 2024 
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Abb. 5: Planungsleitfaden Holzbau_findet_Stadt – Frühzeitige Wei-
chenstellung für den urbanen Holzbau; Quelle: Ressourcen-
effizientes Bauen und Institut für Städtebau, 2025 

Das Dokument enthält ausführliche Planungshinweise für 
einen ganzheitlichen Planungs- und Bauprozess, von der 
städtebaulichen Planung, bis hin zur baulichen und kons-
truktiven Struktur. Folgende thematischen Schwerpunk-
te wurden in diesem gesetzt: Baustruktur des Quartiers, 
Geschossigkeit und Gebäudeklasse, Bauweise konstruk-
tiv, die Innenecke, Gebäudetiefe und Spannweite, Erd-
geschoss und Nutzungsmischung, Erschließung, Außen-
räume der Wohnungen, gestalterische Festsetzungen im 
Planungsrecht, urbane Quartiere und Dichte sowie Pro-
zess. 

2.2.1 Frühzeitige Einbindung in den 
Planungsprozess 

Durch die Anwendung des Leitfadens in der Baurecht-
schaffung sowie in den früheren Leistungsphasen, wird 
ermöglicht, spätere Planungskonflikte zwischen städ-
tebaulichen Anforderungen und konstruktiver Ausfüh-
rungsplanung zu verhindern. Die frühzeitige Beachtung 
der einzelnen Vorgaben aus dem Planungsleitfaden för-
dert eine wirtschaftliche Umsetzung von Holz- oder Holz-
hybridbau unter vorliegenden städtebaulichen Rahmen-
bedingungen. Die Ergebnisse des Forschungsprojektes 
Holzbau_findet_Stadt zeigen deutlich, dass gerade durch 
eine frühzeitige Einbindung der Holzbauexpertise in die 
städtebauliche Vorplanung effiziente und urbane Holz-
bauquartiere entstehen, die den ressourcenschonenden 
Einsatz von Holz- oder Holzhybridbauweisen bestmög-
lich umsetzen. 

2.2.2 Bedeutung des Leitfadens für Kommunen 

Der Leitfaden dient als praxisnahe Handreichung für 
Kommunen, Politik und Wirtschaft. Er stellt fundierte Ent-
scheidungsgrundlagen für die Planung von Quartieren 

bis hin zu Gebäuden bereit und bietet Akteurinnen und 
Akteuren Informationen und Hilfen, um frühzeitig passen-
de, städtebauliche Rahmenbedingungen für einen zu-
künftig, annähernd klimaneutralen Gebäudebestand zu 
schaffen. Dadurch wird die Abstimmung der Beteiligten 
verbessert und eine rechtzeitige Einbindung sowie Wei-
chenstellung für urbane Holz- und Holzhybridbauquartie-
re in städtebaulichen Entwürfen und der Bauleitplanung 
unterstützt, sodass diese Bauweisen nicht durch vorge-
lagerte Entscheidungen erschwert, sondern als gleich-
wertige bauliche Option etabliert werden. 

Die Projektergebnisse wurden neben dem Leitfaden in 
einem Abschlussbericht sowie durch wissenschaftliche 
Publikationen öffentlich zugänglich gemacht. Außerdem 
wurden die Projektergebnisse in Workshops, Jurysitzun-
gen, Lehrveranstaltungen und weiteren Forschungspro-
jekten integriert. Vor dem Hintergrund der bundeswei-
ten Holzbauoffensive bietet der Leitfaden außerdem das 
Potenzial, als ergänzender Baustein zur Umsetzung der 
Holzbauinitiative der Bundesregierung beizutragen. 
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Methodik und Projektverlauf 

3.1 Methodik 

Für das Forschungsdesign wurde ein Mixed-Methods-
Ansatz gewählt, um die komplexen Zusammenhänge zwi-
schen städtebaulicher Planung und dem Bauen mit Holz 
im Quartier umfassend zu analysieren. Qualitative und 
quantitative Methoden wurden in einem mehrstufigen 
Prozess kombiniert. 

Zu Beginn erfolgte eine Einarbeitungsphase, in der durch 
Literaturstudium, Fachveranstaltungen und Workshops 
ein gemeinsames Verständnis zu zentralen Begriffen 
des Holz- und Städtebaus sowie der Planungsprozesse 
entwickelt wurde. Auf Basis einer Desktop-, Dokumen-
ten- und Literaturrecherche entstand eine Good-Prac-
tice-Sammlung zu Quartieren in Holz- und Holzhybrid-
bauweise in Deutschland, Österreich und der Schweiz. 
Die Auswahl der Quartiere erfolgte anhand definierter 
Kriterien, darunter Mindestgröße, Wohnen als Haupt-
nutzung und ein signifikanter Holzanteil in der Gebäude-
konstruktion. 

Die erhobenen Daten wurden anhand von Parametern, 
welche die Wechselwirkungen zwischen städtebauli-
chen Rahmenbedingungen und Holzbau abbilden, sys-
tematisch in einem Datenpool zusammengeführt. Diese 
Parameter berücksichtigten sowohl städtebauliche als 
auch planerische und bauliche Aspekte. Um die Informa-
tionsbasis zu erweitern, wurde ein digitaler Fragebogen 
an die verantwortlichen Planungsbüros der identifizierten 
Quartiere versandt und die Rückmeldungen in die Good-
Practice-Sammlung integriert. Ergänzend fanden Orts-
besichtigungen in ausgewählten Quartieren in Berlin und 
München sowie Gespräche mit Architekturbüros statt, 
um praxisbezogene Erkenntnisse in die Analyse einzu-
beziehen. Die Auswertung der Datensammlung erfolg-
te mittels Kategorienbildung sowohl quantitativ als auch 
qualitativ. Analysiert wurden die städtebaulichen Kon-
texte, in denen Holzbauquartiere realisiert wurden, die 
angewandten städtebaulichen Entwurfsprinzipien sowie 
die Konstruktionsprinzipien und baulichen Elemente, die 
durch die Materialwahl Holz beeinflusst werden. 

Die gewonnenen Erkenntnisse bildeten die Grundlage 
für einen ersten Maßnahmenkatalog mit praxisorientier-
ten Empfehlungen zur Planung urbaner Holzbauquartie-
re. Dieser Maßnahmenkatalog wurde im Rahmen eines 
Research-through-Design-Ansatzes in Kooperation mit 

einem Praxispartner durch einen Studierendenentwurf 
an der RWTH Aachen praktisch erprobt und anhand des 
Feedbacks weiterentwickelt. Parallel dazu wurden wei-
tere Interviews mit Expertinnen und Experten geführt, 
um den Katalog gezielt an die Anforderungen der Praxis 
anzupassen. 

Die Ergebnisse des Forschungsprozesses wurden ab-
schließend in einem textlich und grafisch aufbereiteten 
Leitfaden für Kommunen und Planende zusammenge-
führt, der die städtebauliche Planung urbaner Holzbau-
quartiere unterstützt und zentrale Erkenntnisse für die 
Umsetzung und Förderung des Holzbaus im urbanen 
Kontext bereitstellt. 

3.2 Projektverlauf 

Das Forschungsprojekt wurde in vier aufeinander auf-
bauenden Arbeitsphasen (AP) strukturiert, die systema-
tisch auf die Entwicklung eines praxisorientierten Pla-
nungsleitfadens für urbane Holzbauquartiere abzielten. 

Arbeitsschritt 1 beinhaltete die umfassende Aufarbei-
tung des aktuellen Forschungsstands. Hierbei erfolg-
te eine interdisziplinäre Literaturanalyse, die einerseits 
Fachpublikationen zu Holzbau, Bautechnik und bauord-
nungsrechtlichen Normen untersuchte und andererseits 
städtebauliche Studien zu urbanen Quartieren, Holzbau-
quartieren sowie planungsrechtlichen Rahmenbedingun-
gen auswertete. Der Fokus lag darauf, Zusammenhän-
ge zwischen städtebaulichem Entwurf, baurechtlicher 
Umsetzung und der Materialwahl von Holz als zentra-
lem Baustoff zu identifizieren. Parallel wurde eine erste 
Sammlung von Good-Practice-Projekten initiiert, die als 
empirische Basis für nachfolgende Analysen diente. Die-
se Phase bildete die theoretische Grundlage, indem sie 
disziplinübergreifende Schnittstellen und Forschungsan-
sätze herausarbeitete. 

In Arbeitsphase 2 wurde die Good-Practice-Sammlung 
systematisch vertieft. Fehlende Informationen wurden 
durch ergänzende Datenerhebungen wie einen digitalen 
Fragebogen sowie eine Dokumentenanalyse vervollstän-
digt. Die Ergebnisse flossen in die Dokumentation von 25 
Beispielquartieren in Form von Steckbriefen ein, die die 
wesentlichen Kennzeichen der Quartiere dokumentieren. 
Weitere Erkenntnisse wurden generiert über Rahmenbe-
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dingungen, baukonstruktive und städtebaulich-baurecht-
liche Aspekte. Hinzu kam die systematische Untersu-
chung weiterer Planungsprojekte für Holzbauquartiere, 
um Erkenntnisse zu Planungsprozessen zu generieren. 
Zur Erweiterung des Praxisbezugs wurden Ortsbesich-
tigungen in exemplarischen Quartieren durchgeführt und 
Interviews mit Expertinnen und Experten mit beteiligten 
Planungsbüros geführt. 

Arbeitsphase 3 fokussierte auf die analytische Verdich-
tung der gewonnenen Erkenntnisse. Die Good-Practice-
Beispiele wurden anhand eines Parametersystems un-
tersucht, das städtebauliche, konstruktive und rechtliche 
Kriterien integrierte. Die Ergebnisse aus Literaturanaly-
se, Dokumentenauswertung und Interviews wurden syn-
thetisiert, um förderliche und hemmende Faktoren für 
den Holzbau zu identifizieren. Besonderes Augenmerk 
lag auf der Wechselwirkung zwischen (planungs)rechtli-
chen Vorgaben (z. B. Brandschutzvorschriften, Gebäude-
höhenbegrenzungen) und der Materialwahl. Die daraus 
abgeleiteten Erkenntnisse mündeten in einen ersten Ent-
wurf für einen Planungsleitfaden, der in einem Studieren-
denentwurf für ein urbanes Holzbauquartier im Rahmen 
des Masterstudiengangs an der Architekturfakultät der 
RWTH Aachen praktisch angewendet und erprobt wurde. 
Dabei wurde mit den Praxispartnerinnen und Praxispart-
nern in Berlin intensiv zusammengearbeitet und der fach-
liche Austausch durch eine Exkursion und gemeinsame 
Kolloquien vertieft, um die Anwendbarkeit des Leitfadens 
in realen Planungskontexten zu validieren. 

Arbeitsphase 4 diente der finalen Überarbeitung und vi-
suellen Aufbereitung des Leitfadens. Basierend auf den 
Ergebnissen aus AP 3 wurden inhaltliche Präzisierungen 
vorgenommen, grafische Darstellungen verbessert und 
praxisorientierte Handlungsempfehlungen für Kommu-
nen und Planende formuliert. Der Leitfaden gibt Erläute-
rungen zum Zusammenhang zwischen städtebaulicher 
Planung und Holzbau und Empfehlungen zur frühzeitigen 
Integration in städtebauliche Planungsprozesse. Die Pu-
blikation erfolgt über die Webseiten der beteiligten For-
schungseinrichtungen und des Fördergebers. 

Durch diese dynamische Struktur gelang es, theoreti-
sche Erkenntnisse mit empirischen Daten und prakti-
schen Anwendungsszenarien zu verknüpfen, wodurch 
ein evidenzbasierter und praxistauglicher Leitfaden ent-
stand, der die Planung urbaner Holzbauquartiere syste-
matisch unterstützt. 

Abb. 5: Prinz-Eugen-Park, München 
Quelle: Annette Hafner 
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